
Rechnungen der Kellerei Kirkel

beigefugt wie ein kurzes Weistum, das der Keller von Kirkel im Jahre 1519 erstellt
hat und das nur aus einer genauen Bannbeschreibung der Kellerei besteht.

Benutzungshinweise zur Edition

Die buchstaben-, zeilen- und seitengetreue Transkription richtet sich nach den
üblichen Richtlinien für die Edition mittelalterlicher Texte.
Die Seitengliederung der Originale soll in der Edition möglichst weitgehend er¬
kennbar bleiben. Daher wurde auf eine Zeilenzählung verzichtet, jeder Zeilen¬
wechsel innerhalb einer Blockbuchung aber mit einem senkrechten Strich

|
mar¬

kiert. Überschriften, die im Original als solche zu erkennen sind, werden mit um
zwei Punkte (2 pt) größerem Zeichenabstand gesperrt w'iedergegeben.
Die Schreiber der Rechnungen verwenden, bis auf ganz wenige Ausnahmen (in
den beigefügten, dem Urkundenschema folgenden Quitantzien ) zunächst keinerlei
Satzzeichen. Beistriche kommen erst ab 1468/69 (Nr. 647) vor. Alle in der Edition
verwendeten Kommata und Punkte stammen vom Bearbeiter, der trotz der teils
stichpunktartigen Sprache der Buchungen dem Benutzer durch die Markierung von
Sinneinschnitten durch Kommata den Text leichter erschließen möchte. Daß diese
Lesehilfen nicht immer den aktuellen Zeichensetzungsregeln folgen, versteht sich
bei der archaischen, teils dialektal geprägten Sprachform im Übergang vom Mittel-
zum Neuhochdeutschen von selbst. Jede Textblockbuchung und jede Summe wer¬
den mit einem (im Original nicht vorhandenen) Punkt als abgeschlossen markiert.
Blatt- und Zeilenwechsel werden dem Original entsprechend kenntlich gemacht.
Dabei wird die Archivsignatur mit der Nummer der Rechnung in der Kopfzeile der
recto-Seiten angegeben und die Nummer des Blattes in abgekürzter Form auf dem
linken Seitenrand (z. B. fol. [18 r

]).
Alle im Text vorkommenden Abkürzungen werden in runden Klammern ( ) aufge¬
löst. Zusätze des Herausgebers, meist versehentliche Auslassungen und Schreib¬
fehler betreffend, sind in spitze Klammem < > gesetzt. Im Text stehende Passagen,
die zu streichen sind, werden in eckigen Klammem dargestellt [ ]. Streichungen im
Text werden im textkritischen Apparat erläutert. Ergänzungen und Randbemer¬
kungen werden an die Stelle im Text gesetzt, an die sie gehören, und im Apparat
erläutert.

Die Getrennt- und Zusammenschreibung, die vielfach ohnehin nicht mit letzter
Sicherheit entschieden werden kann, wurde behutsam der späteren Sprachentwick¬
lung angepaßt (statt zu samen also zusamen).
Die Groß- und Kleinschreibung im Original läßt eine willkürliche Handhabung
erkennen. Daher wird sie dahingehend vereinheitlicht, daß in der Edition alles
kleingeschrieben wird mit Ausnahme der Anfänge von Überschriften, Sätzen bzw.
Buchungen und Eigennamen. Mit Großbuchstaben wiedergegeben werden nur
Orts- und Personennamen sowie Nomina Sacra, insbesondere im Zusammenhang
mit Datumsangaben (z. B. Reminiscere, Jarstag, dez Helgin Crutz tag u.a.). Da es
im Einzelfall schwierig ist, zu entscheiden, ob eine Berufsbezeichnung bereits als
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Einleitung

Familienname gebraucht wird, werden diese - mit Ausnahme der Herkunftsbe¬
zeichnungen bei Adelsnamen (z. B. Johann von Ehestein) — in der Regel kleinge¬
schrieben. Einzelne Ausnahmen bei der Groß- bzw. Kleinschreibung von Perso¬
nennamen werden in den Anmerkungen begründet.

Trotz unterschiedlicher Schreiber ist die Ausformung der in den pfalz-
zweibrückischen Rechnungen des 15. Jahrhunderts verwendeten Kanzleischrift in
erstaunlichem Maße homogen. Zur Schreibweise einzelner Buchstaben sind fol¬
gende Gewohnheiten zu beachten:

a: Die Minuskel a ist oft von o nicht zu unterscheiden.

c: das kleine c sieht dem kleinen t zum Verwechseln ähnlich. So kann das verdop¬
pelte z am Silbenende nach Augenschein als -cz oder ~tz transkribiert werden. Für
die Buchstabenkombination cht taucht in den Rechnungen die Schreibweise th
bzw. ch auf (so z. B.: knethen = Knechten; brathe(n) = brachten; brethen = „brech-
ten“, brachen; mathen = mähten, machten), die nach dem Sinnzusammenhang
transkribiert wird (ob Heu freilich gemäht oder gemacht wird, bleibt schwer zu
entscheiden).
f: Schwer zu unterscheiden ist ein doppeltes ff von /?/bzw. pp , insbesondere im
Anlaut oder in der Wortmitte. Transkribiert wird im Einzelfall nach der späteren
Sprachentwicklung.

i/j: Im Anlaut wird meist j („langes i“) geschrieben. Bei der Transkription wird
behutsam aktualisiert. Zur Verwendung der Minuskeln i und / als römische Zahl¬
zeichen s.u.

k: Häufiges ck in Ligatur wird regelmäßig aufgelöst. Der auf k folgende Buchstabe
ist oft, vor allem wenn es sich um ein e handelt, kaum zu erkennen.

o: Das o sieht oft a oder e zum Verwechseln ähnlich. Die Transkription erfolgt
sinngemäß.

s: ln den Rechnungstexten kommen drei Formen des kleinen s vor: das spitze s, das
runde Schluß-.v und das scharfeß, das aussieht wie sz. Die ersten beiden werden als
s transkribiert. Das ß wird generell als ss aufgelöst. Als Währungsangabe für den
Schilling wird es durch ein einfaches s wiedergegeben. Die selten vorkommende
Verbindung vonßs wird in den Anmerkungen erläutert.

t: Die Minuskel t ist oft mit c zu verwechseln. S. oben.

u: Der ohnehin eher selten vorkommende «-Bogen wurde grundsätzlich weggelas¬
sen. Vielfach wird ü geschrieben, was aber nicht unbedingt einen Umlaut bezeich¬
nen muß.

y: Ein einzelner Punkt auf einemy wird nicht wiedergegeben, hingegen ein doppel¬
ter Punkt durchaus (y).

In allen edierten Rechnungsheften aus dem 15. Jahrhundert werden ausschließlich
römische Ziffern verwendet. Die römischen Zahlzeichen, dargestellt in Minuskeln,
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Rechnungen der Kellerei Kirkel

werden der leichteren Lesbarkeit halber mit arabischen Ziffern (und, wenn nötig,
mit Brüchen) wiedergegeben. Im einzelnen werden folgende Ziffern verwendet:

10x..100 jc
20XX..200 if
30xxx..300 iij c

40 xxxx oderxl..400 iilf
501..500 vc

60Ix.
70 lxx.
oco lxxx.
90 lxxxx.

1J.
2 ij.20 xx.
3 iij.30 xxx.
4iiij.
5v.
6vj.60 Ix.

7vij.70 lxx.
8viij.80 lxxx.
9 viiij oderix.90 lxxxx.
In der Regel wird das letzte i einer Ziffernfolge als j geschrieben: aus einer Zahlen¬
schreibung xiijj kann man also ersehen, daß zuerst 12 geschrieben wurde, was dann
zu 13 verbessert wurde.

Bemerkenswert ist die Schreibung der halben Bruchzahlen, bei denen das Zeichen
für das letzte Ganze durch Streichung halbiert wird; so bedeutet z. B. iij 2Vi , ¥ 4‘/2
oder xix 18 !/2 . In den Anmerkungen werden Minuskeln, deren Schenkel halbiert
sind (x, v, j) mit durchgestrichenen Buchstaben dargestellt. In der Edition werden
die Zahlenwerte in arabischen Ziffern wiedergegeben. Auf andere als die hier ge¬
schilderten Schreibweisen von Zahlen wird im textkritischen Apparat hingewiesen.
Auf eine weitere Besonderheit der Ausdrucksweise von Grundzahlen und Brüchen
sei noch verwiesen: Eine Person war selbßrt in Kirkel, meint den betreffenden
selbst und drei weitere Personen; sie waren also insgesamt zu viert; oder mittel¬
hochdeutsch sechsthalb . d. h. den sechsten Gulden halb = 5*/2 Gulden.
In Worten ausgeschriebene Zahlen (z. B. eyn oder funff) werden entweder gleich¬
falls wie im Original ausgeschrieben, oder, wenn sie in Verbindung mit Ziffern
Vorkommen, in den Anmerkungen entsprechend erläutert.
Bei den Währungsangaben werden wie im Original d (für denarius, Pfennig) und s
(nach Augenschein geschrieben ß für solidus bzw. Schilling) als Kürzel beibehal¬
ten. alb(us) und guld(en) hingegen aufgelöst. Gulden wird, auch wenn er als/mit
Abkürzungsbogen dargestellt wird (für Florin bzw. Florentiner Gulden ), der Ein¬
heitlichkeit wegen als (gülden) aufgelöst. Sinngemäß gilt dies auch für die unter¬
schiedlich abgekürzten libraje] (teils als Ib und als daraus entstandenes Pfundzei¬
chen in Ligatur abgekürzt) und malter.
Die wenigen Stellen, die trotz intensiver Bemühung aus der Vorlage nicht entzif¬
fert werden konnten, sind durch Punkte gekennzeichnet.
Die generell bis auf einige wenige Beistriche fehlende Zeichensetzung wurde mo¬
derat heutigen Lesegewohnheiten angepaßt.
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